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Wer die Website des österrei-

chischen Weltunternehmens 

Swarovski besucht, findet 

dort eine unglaubliche Anzahl 

schmucker Dinge, von denen 

wohl die wenigsten bis dahin 

wussten, dass man sie braucht. 

Beispielsweise Kristall-Blu-

men, die nie welken und eine 

„fröhliche Wohnatmosphäre“ 

erzeugen. Oder pastellfarbene 

Glas-Schmetterlinge und ande-

re Figurinen mit „anmutigen, 

symbolträchtigen Motiven“ und 

„überzeugender Aussagekraft“. 

Auch „poetische Miniaturen 

und kostbare Schätze“, die die 

„Schönheit der Welt in zeitlosem 

Kristall widerspiegeln“.

All das kann man auch ein-

fach per Web Shop erstehen. 

Als jedoch die Experten des 

E-Commerce Competence Cen-

ters (EC3), wo Swarovski Mit-

glied ist, den Web Shop genauer 

analysierten, zeigte sich ein 

überraschendes Ergebnis. Ein 

zweistelliger Prozentsatz der 

Web-Kunden lud zwar den virtu-

ellen Einkaufswagen rappelvoll, 

ließ ihn dann aber gewisserma-

ßen vor der Kassa stehen, erin-

nert sich Karl Fröschl, der wis-

senschaftliche Leiter von EC3. 

Swarovski war vielen Kunden, 

die – wenig sprachkundig – die 

Beschriftung des Bezahl-But-

tons nicht verstanden, zu inter-

national. Hier konnte die Per-

formance des Shops deutlich 

verbessert werden.

Fröschl: „Bei Swarovski ha-

ben wir zwei Zugänge gewählt, 

um die Performance zu ver-

bessern. Zuerst eine Usability-

Untersuchung und danach noch 

ein Web Mining, mit dem bestä-

tigt werden konnte, dass die 

Schwachstellen nun beseitigt 

sind. Web Mining ist die Aus-

wertung der Informationen, 

die ein Server über das Kun-

denverhalten liefert. Verwen-

det werden dafür meist Pro-

tokolldateien der Web Server, 

aber immer mehr auch verbes-

serte Analyse daten. Fröschl: 

„Die Protokolldaten eines Web 

Servers zeigen das technische 

Funktionieren an, uns aber inter-

essiert die Geschäftslogik.“ 

Elektronische Spuren

In der verbesserten Nut-

zung von Kundeninformatio-

nen liegen oft erhebliche 

Poten ziale der Performance-

Entwicklung von Unterneh-

men. Voraus setzung dafür ist 

aber eine ganzheitliche Sicht 

auf den Kunden und die In-

tegration unterschiedlicher 

Daten quellen. Dazu zählt die 

Verbindung der üblicherweise 

heran gezogenen Transaktions-

daten der Server mit Ergeb-

nissen der Markt- und Mei-

nungsforschung.

Die Weiterentwicklung der 

Markt- und Konsumentenfor-

schung auf den Bereich der 

elektronischen Vertriebswege 

und Geschäftsmodelle hat zur 

Entwicklung eines neuen me-

thodischen Instrumentariums 

geführt, welches die „elektro-

nischen Spuren“ von Online-

Konsumenten zu Verhaltens-

mustern zu verdichten hilft. So 

genannte „Click Streams“ wer-

den insbesondere in Kombina-

tion mit anderen Geschäfts- und 

Transaktionsdaten zu einer im-

mer wichtigeren Datenquelle 

für die Prognose des Kunden-

verhaltens.

EC3 beschäftigt sich sowohl 

mit den technologischen Mög-

lichkeiten, Bedingungen und 

Einschränkungen analytischer 

Modelle als auch mit der sta-

tistischen Analysemethodik zur 

Gewinnung aussagekräftiger 

Modelle zur Nutzerprofi lierung, 

Markt- und Kundensegmentie-

rung sowie zur Prognostik all-

gemein. Dabei bilden Techniken 

und Methoden des Data Ware-

housings inklusive der Model-

lierung von Metadaten und des 

Data Minings in allen seinen Fa-

cetten wie etwa Web Usage Mi-

ning oder Text Mining die ge-

meinsame Grundlage für alle 

Ansätze zur empirischen Eva-

luation und Optimierung von 

Geschäftsmodellen.

Ziel dieser Tätigkeit ist es 

laut EC3-Geschäftsführer Her-

mann Raminger, das Know- 

how, das im Haus vorhanden 

ist, in Zukunft verstärkt in kon-

krete Business-Modelle umzu-

wandeln und kommerziell mit 

Partnern umzusetzen. Das ge-

schieht über die Tochtergesell-

schaft EC3 Networks, die ei-

gens gegründet wurde, um die 

Ideen des Kompetenzzentrums 

zu verwerten. Raminger: „Wenn 

es uns gelingt, jedes Jahr eine 

Idee in konkretes Business um-

zusetzen, wäre unser Ziel hier 

erfüllt.“

www.ec3.at
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economy: Bringt das Um-

schaufeln und Durchsieben 

riesiger Datenmengen beim 

Data und Web Mining wirklich 

das, was vielfach behauptet 

wird?

Karl Fröschl: So riesig sind 

die Mengen nicht, weil nicht alle 

Rohdaten verwendet werden, 

sondern ausgewählte Daten. 

Das sind nie mehr als zwei-

stellige Gigabyte-Zahlen, und 

das lässt sich auf normalen 

Servern machen. Alle großen 

E-Biz-Firmen machen auch 

diesen Block auf die Daten-

auswertung, das meiste fi ndet 

aber hinter den Kulissen statt. 

Gute Datenschnüffl er posaunen 

ihre Erkenntnisse nicht aus, 

sondern behalten sie für sich.

Wie wird dabei vorgegangen?

Maßgeblich ist das Problemver-

ständnis. Zuerst muss man sich die 

Struktur der Website anschauen 

und das Geschäftsmodell erken-

nen. Dann werden aus den Daten 

Extracts gemacht und diese durch 

passende Filter geschickt, damit 

die Strukturen sichtbar werden.

Das ist sehr theoretisch?

Ein Mobilfunkunternehmen hat 

viele Daten: wer wen womit wann 

wohin und wie lang anruft. Jetzt 

stellt sich etwa die Frage, ob Pre-

Paid-Kunden leichter den Betreiber 

wechseln als Vertragskunden. Hier 

muss man sehr kritisch diagnosti-

zieren, was wichtig ist, um gültige 

Ergebnisse zu erhalten, sonst gehen 

vielleicht später teure Marketing-

aktionen ins Leere.

Wie ist der Zugang von EC3?

Wir betrachten alle Resultate 

vorrangig prüfend aus der Part-

nerperspektive und versuchen 

zudem innovative Verfahren 

anzuwenden. Gemeinsam mit 

den Partnern wollen wir dann 

unsere Lösungen in den Rou-

tinebetrieb überführen. Dafür 

ist viel Arbeit notwendig, denn 

Analytik ist auch immer eine 

Reise in die Zukunft. bra

Karl Fröschl: „Wir betrachten alle Resultate vorrangig prüfend aus der Partner- 
perspektive und versuchen zudem innovative Verfahren anzuwenden“, erklärt der 
wissenschaftliche Leiter des E-Commerce Competence Centers.

Forscher auf den Spuren der Click Streams 

Datenschnüffl er unterwegs im Netz
Mit neuen Konzepten für Web Mining 
und Data Mining zielt das EC3 verstärkt auf 
kommerzielle Kunden.

Steckbrief

Karl Fröschl ist wissen-

schaftlicher Leiter des im 

Jahr 2000 gegründeten 

E-Commerce Competence 

Centers. Foto: ec3

Wissen

Die Performance des Swarovski-Web Shops konnte mittels neuer Analysemethoden deutlich 

verbessert werden. Screenshot: Swarovski

• Data Mining. In Unterneh-

men, in Forschungsprojekten, in 

Verwaltungen und im Internet 

entstehen heute riesige Daten-

mengen. Data Mining ermög licht 

die automatische Auswertung 

solcher Datenbestände mit Hil-

fe von statistischen Verfahren, 

künstlichen neuronalen Netzen, 

Fuzzy-Clustering-Verfahren 

oder genetischen Algorithmen. 

So lassen sich etwa Änderungen 

im Verhalten von Kunden oder 

Kundengruppen aufspüren, und 

Geschäftsstrategien können dar-

auf ausgerichtet werden.

• Web Mining. Unter Web

Mining versteht man die Über-

tragung von Techniken des Data 

Minings zur (teil)automatischen 

Extraktion von Informationen 

aus dem Internet, speziell dem 

World Wide Web. Dabei können 

drei Untersuchungsgegenstän-

de unterschieden werden: Die 

Inhalte (Web Content Mining), 

die Struktur der Verlinkung 

(Web Structure Mining) und das 

Benutzerverhalten (Web Usage 

Mining) – beispielsweise durch 

die Analyse von Log Files.
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Raum ist in der kleinsten Hütte, 

doch auch Luxus ist uns nicht 

fremd. Zudem überlegen wir 

heuer, doch lieber nicht im nas-

sen Zelt bei sechs Grad Plus zu 

nächtigen, sondern ziehen eine 

urige Pension vor – einmal ganz 

abgesehen von den Fünfstern-

Feinspitzen. 

Wer bisher mühevoll nach 

einer passenden Unterkunft in 

Österreich gesucht hat, dem 

wird diese Arbeit ab sofort 

erleichtert. Die Österreich 

Werbung stellt potenziellen 

Gästen auf 34 länderspezi-

fischen Informationsportalen 

(www.austria.info) eine Meta-

buchungsmaschine für die 

Suche nach einem österrei-

chischen Beherbergungsbe-

trieb zur Verfügung.

Einfache Suche

Um sich bei einer solchen 

Maschine auszukennen, braucht 

man kein Altgriechisch zu ler-

nen. Dieses Service bietet 

ohne zusätzlichen Aufwand die 

Möglichkeit, über eine einzige 

Suchmaske auf die Buchungs-

plattformen unterschiedlicher 

Anbieter zuzugreifen. Man fi n-

det auf einen Blick Angebote 

von Tiscover, Net Hotels, Aus-

trian Hotel Reservation, Feratel 

und Bed & Breakfast Austria. 

Als Suchkriterien können das 

Bundesland, der Ort, die Hotel-

kategorie und die Zimmeran-

zahl und -art ausgewählt wer-

den. Ebenso kann ein Zeitraum 

der An- und Abreise eingegeben 

werden. Wenn ein Hotelname 

bereits bekannt ist, gibt es auch 

hierfür ein Suchfeld. Nach Aus-

wahl eines Hotels gelangt man 

zu den Detailinformationen des 

Anbieters. Die tatsächliche Bu-

chung erfolgt somit auf dem 

Portal des eigentlichen Anbie-

ters. Die Applikation wurde in 

Zusammenarbeit mit der Fir-

ma Lixto erstellt. Hierbei han-

delt es sich um eine Software 

für defi nierte Datenextrahie-

rungen aus Webseiten und In-

formationsportalen. Das Ser-

vice wird sowohl in deutscher 

als auch in englischer Sprache 

angeboten.

Innovative Services

Zusätzlich zeigen innovative 

Services wie eine interaktive 

Landkarte, Panoramakameras, 

aktuelle Wetterberichte oder 

ein digitaler Prospektassistent, 

wie es im Land der Berge gerade 

aussieht (oder aussehen sollte). 

„Dienstleistungen im Internet 

werden im Tourismus-Marke-

ting immer wichtiger“, erklärt 

dazu Arthur Oberascher, der 

Geschäftsführer der Österreich 

Werbung. Man lege gro ßen Wert 

darauf, auch online eine größt-

mögliche Wertschöpfung für 

die Tourismusbranche zu erzie-

len. So werden Inhalte täglich 

um Urlaubstipps und buchbare 

Angebotspakete erweitert, egal 

ob zum Thema Sport und Wan-

dern, Kultur oder Wellness. 

Derzeit arbeitet die Österreich 

Werbung bereits an der nächs-

ten Innovation – bis Herbst 

wird ein eigenes „Recommen-

dation System“ entwickelt. 

Damit bekommen Kunden – wie 

etwa bei dem Internethändler 

Amazon.com – ihren Interes-

sen entsprechend Vorschläge 

für ihre Urlaubsplanung. 

www.austria.info
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economy: Moderne Kommu-

nikationsnetze müssen in Zu-

kunft steigende Anforderungen 

erfüllen. Welche Netzquali-

täten werden in den kommen-

den Jahren im Mobilfunkbe-

reich benötigt und angeboten?

Michael Fried: Verfügbarkeit 

ist ein zentrales Thema. Nicht 

mehr nur im Voice-Bereich, son-

dern auch bei der Datenübertra-

gung wird Mobilfunk das Fest-

netz ablösen. Dies wird durch 

eine Infrastruktur gewährleis-

tet, die weitestgehend redundant 

ausgeführt ist, und durch inten-

sive Testzyklen, deren Umfang 

aufgrund der höheren Komple-

xität erheblich steigen wird.

Welche Inhalte und Services 

werden in Zukunft verstärkt 

benötigt, und wie sehen Sie den 

Verlauf des Wandels im Kom-

munikationsverhalten?

Die Zukunft hat bereits be-

gonnen. Inhalte/Services, die 

bisher im Internet selbstver-

ständlich sind, wie Ebay, Google, 

Wikipedia et cetera, sind bereits 

auf dem Handy nutzbar oder 

werden es künftig sein. Weiters 

wird Mobilität in der Kommu-

nikation immer mehr zum wirt-

schaftlichen Faktor. Wir sehen 

in der österreichischen Unter-

nehmerlandschaft enormes Po-

tenzial. Nach und nach wird der 

Mobilitätsfaktor in den Unter-

nehmen angehoben werden, und 

dabei bildet eine gut ausgebaute 

Breitbandversorgung die Basis 

für sämtliche Aktivitäten dahin-

ter. Aber auch im privaten Be-

reich gibt es enormes Potenzial. 

One bietet ein breites Angebot 

für unterschiedliche Nutzer-

gruppen und als erster/einziger 

Betreiber ein 10 GB-Paket, mit 

dem quasi unlimitiertes Surf-

vergnügen möglich ist.

Welche Angebote und Dienste 

sind die Treiber der Entwick-

lung? Woher erwarten Sie den 

wesentlichen Impuls für die 

Konsumenten, diese Angebote 

auch zu nutzen?

Die Wachstumstreiber der Zu-

kunft sind zielgruppenspezifi sche 

Lösungen und Dienstleistungen, 

die wir als Mobilfunkbetreiber 

unseren Kunden anbieten, um 

ihren mobilen Alltag zu erleich-

tern. Neben der klassischen mo-

bilen Sprachtelefonie geht es 

in Zukunft immer mehr um die 

Themen mobiles Breitband so-

wie Internet und E-Mail auf dem 

Handy – Stichwort Mobile Out-

look. Mobiles Arbeiten etwa wird 

immer mehr zum Thema: Viele 

Unternehmen – und nicht nur 

die großen, sondern auch KMU 

– nutzen Services, die es den Mit-

arbeitern ermöglichen, mittels 

mobilem Endgerät auf das Fir-

mennetzwerk zuzugreifen, von 

unterwegs E-Mails zu empfangen 

und zu versenden oder Termine 

und Kontakte zu verwalten. Hier 

gibt noch hohes Potenzial. Der 

Erfolg unserer mobilen Neben-

stellenanlage, die eine klassische 

Festnetz-Nebenstellenanlage er-

setzt, zeigt die Bereitschaft der 

Firmen, mobil zu werden.

Schon jetzt sind mobile Geräte 

in großer Zahl als Plattform für 

die persönliche Kommunika-

tion im Einsatz – Blackberry 

und andere. Was ist hier in Zu-

kunft zu erwarten?

E-Mail und Internet, Musik, 

Fotografie, Spiele und News 

Services sowie genügend Spei-

cherkapazität für diverse Down-

loads werden neben der klas-

sischen Sprachtelefonie die 

wichtigsten Funktionen sein, 

die ein Handy beherrschen soll-

te. Es wird Handys geben, die 

alles können, für jene, die alles 

wollen. Andere Handys beste-

chen durch besonders einfache 

Menüführung, ansprechendes 

Design. Und der Kunde wird 

aus der Vielfalt auswählen.

Derzeit dominiert noch die 

Sprachtelefonie in den mobilen 

Netzen. Welche Anteile werden 

die unterschiedlichen Services 

in Zukunft einnehmen?

Sprachtelefonie wird in ab-

sehbarer Zeit weiterhin domi-

nieren. Jedoch werden Daten-

dienste mehr und mehr genutzt 

werden und demnach einen 

signifi kant höheren Anteil als 

bisher leisten. bra

Michael Fried: „Die Wachstumstreiber der Zukunft sind zielgruppenspezifi sche Lösungen und 
Dienstleistungen, die wir als Mobilfunkbetreiber unseren Kunden anbieten, um ihren mobilen Alltag 
zu erleichtern“, erklärt der Chief Commercial Offi cer von One.

Handys, die alles können für jene, die alles wollen 

Steckbrief

Michael Fried ist Chief Com-

mercial Offi cer von One. 

Foto: ONE / Spiola

Wer Meta sucht, hat rasch gebucht
Blicke ins Land und Reiseempfehlungen vom Computer als innovative Services. 

Der einfache Web-Zugriff über die Metabuchungsmaschine macht die Suche nach der 

Hütte mit idealem Ausblick zum Vergnügen. Screenshots: ÖW
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Die Zukunft der Kommunika-

tion kommt stückweise. Schritt 

um Schritt werden derzeit die 

bisher getrennten Kommuni-

kationsnetzwerke für Sprache, 

Video und Daten durch eine 

Netzinfrastruktur abgelöst, die 

alle Dienste bedienen kann. Die-

se technologische Konvergenz 

führt zu Vielfalt neuer Dienst-

leistungen und Vertriebswege 

und wird die Geschäftsmodelle 

völlig umkrempeln, ist Helmut 

Leopold, Technik-Chef von Tele-

kom Austria, überzeugt.

Unter dem Stichwort Next 

Generation Media arbeitet Tele-

kom Austria an der neuen Kom-

munikationswelt, die Services, 

Inhalte und Interaktivität für 

jedes Endgerät und unabhän-

gig von Ort und Zeit bringen 

wird. Leopold: „Die schnelle und 

kos tengünstige Verteilung von 

Inhalten via Breitband ermög-

licht Geschäftsmodelle, die in 

den klassischen Märkten keine 

Chance hätten, und zudem wach-

sen die bisher getrennten Stufen 

der Wertschöpfungskette zusam-

men.“ Netzwerkbetreiber sehen 

sich plötzlich damit konfrontiert, 

auch Inhalte für ihr Netz, Finanz-

Services oder interaktive Anwen-

dungen anbieten zu müssen oder 

sich Partner dafür zu suchen.

Multimedia-Zukunft

„Multimedia, verbunden mit 

der Interaktivität des Internets, 

wird die Mediennutzung der Zu-

kunft bestimmen“, meint Leo-

pold. Und dafür wird auch Geld 

in die Hand genommen. Den Be-

leg liefert laut Leopold eine Un-

tersuchung der internationalen 

Unternehmensberater von Booz 

Allen Hamilton. Unter den 1.000 

Industriebetrieben weltweit, die 

2004 besonders viel in Forschung 

und Entwicklung investiert ha-

ben, befi nden sich lediglich drei 

österreichische Unternehmen: 

VA Tech auf Platz 411, Voest 

Alpine auf Platz 682 und Tele-

kom Austria auf Rang 829. 

Forschungsprojekte mit nati-

onalen wissenschaftlichen Part-

nern wie den Austrian Research 

Centers (ARC), dem Forschungs-

zentrum Telekommunikation 

Wien und den Universitäten 

sowie mit der Industrie sollen 

eine „kritische Masse“ schaf-

fen, die für Spitzenleistungen 

erforderlich ist. Ziel ist der Auf-

bau der universellen Breitband-

netzinfrastruktur der nächsten 

Genera tion als „All IP“-Infra-

struktur. Telekom Austria habe 

zahlreiche Projekte hierfür 

in Angriff genommen, erklärt 

Leopold. 

Im EU-Forschungsprojekt 

„Mobile-IN“, das intelligente 

Netze und Mobilität verbindet, 

werden Lösungen entwickelt, 

mit denen Kunden Dienste un-

abhängig vom Netzzugang in An-

spruch nehmen können. Sowohl 

Festnetz  als auch Mobilnetze 

sowie drahtlose Datennetze 

(wie WLAN) werden integriert. 

Zusätzlich wird der Forderung 

der Netzbetreiber, beim Design 

der „Mobile-IN“-Architektur 

auf bestehende Infrastruktur 

weitestgehend Rücksicht zu neh-

men, nachgekommen. Elec tronic 

Number Mapping (ENUM) er-

laubt durch die Umrechnung 

von Telefonnummern in Domain-

Namen die Konvergenz von In-

ternet und Telefonie. Telekom 

Austria kann durch ENUM kon-

vergente Dienste in einem Next 

Generation Network (NGN) 

anbieten. Im Zuge der NGN-Ent-

wicklung und der Etablierung 

des „All IP Networks“ wird die 

Migration der Sprachtelefo-

nie auf Breitbandplattformen 

ermöglicht, wo der Sprachdienst 

nur noch eine Applikation unter 

vielen sein wird. In dem von der 

EU geförderten IST-Projekt Is-

htar (Industrial Stimuli for the 

Harmonization of Euro pean 

Research in the Area of Loca-

tion Based Services) forciert 

Telekom Austria schließlich 

gemeinsam mit einer Reihe von 

Schlüsselpartnern die Standardi-

sierung und Verbreitung von Lo-

cation Based Services (LBS).

www.telekom.at

Höchste Sicherheit für die Zukunft der Kommunikation: In der Aon-Sicherheitszentrale der Telekom 

Austria werden die modernen Telekommunikations-Netzwerke überwacht. Foto: Telekom
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will mit ihrer Technologie-

plattform Next Generation 

Media die bisher getrennten 

Welten von Fernsehen, Inter-

net, Video und E-Commerce 

vereinen. Was können sich die 

Konsumenten hier erwarten?

Helmut Leopold: Wir betrei-

ben bereits viele multimediale 

Anwendungen und Projekte 

sowohl mit unterschiedlichen 

Content-Formaten als auch auf 

verschiedenen technischen 

Plattformen. Wir haben zudem 

gemeinsam mit Partnern bereits 

etliche Prototypen ent wickelt, 

die die Möglichkeiten der 

konvergenten Technologien – 

unabhängig vom Endgerät – 

aufzeigen. Multimedia, verbun-

den mit der Interaktivität des 

Internets, wird die Mediennut-

zung der Zukunft bestimmen, 

da bin ich mir ganz sicher.

Was soll das bringen?

Künftig wird man jeden In-

halt unabhängig vom Endge-

rät und Standort nutzen kön-

nen. Für jede Zielgruppe kann 

auf Basis der neuen Technolo-

gien ein eigenes Portal maßge-

schneidert werden, wo man kos-

tengünstig Angebote erstellen 

kann. Die Breitband-Technolo-

gien von Telekom Austria un-

terstützen die sich ändernden 

Kommunikationsbedürfnisse 

der Gesellschaft. Beispiele da-

für sind TV-Kanäle, Nischen- 

und Spartenprogramme, Video 

on Demand, Interaktive Mul-

timedia-Applikationen oder 

Online-Spiele.

Was wären denn beispielsweise 

derartige Zielgruppenportale?

Wir haben uns unter ande-

rem mit dem Thema Gesund-

heitsportal beschäftigt, das 

Patienten und gesundheitsbe-

wussten Menschen eine breite 

Informationspalette von The-

men wie Wellness oder Ge-

sundheitsvorsorge bieten kann. 

Für österreichische Ärzte wur-

de daneben ein eigenes Por-

tal realisiert, das medizinisch 

relevante Informa tionen be-

reitstellt – in Form von Infor-

mationsseiten wie auch als 

Videobeiträge oder Strea-

mings von Konferenzen, Fach-

interviews oder Behandlungen. 

Eine andere Anwendung wären 

E-Learning-Portale.

Wie wird die Entwicklung 

weitergehen?

Um über die bestehenden 

Telefonleitungen Breitband-

Internetverbindungen und mul-

timediale Dienste realisieren zu 

können, setzen wir auf XDSL-

Technologien. Die Vorberei-

tung des Einsatzes der nächsten 

Generationen von XDSL er-

folgt im Rahmen des Broad-

band Access Next Genera tion-

Programmes (BANG). Die 

SDSL-Technologie für den Ge-

schäftskundenbereich sowie die 

ADSL2+- und die VDSL2-Tech-

nologien für den Privatkun-

denbereich bilden die Grund-

lage, um den nächsten Schritt 

der Bandbreitenanforderungen 

wie HDTV-Bildübertragung zu 

unterstützen. Um schließlich 

auch für die nächste Generation 

von Breitbanddiensten vorbe-

reitet zu sein, wird der Einsatz 

von Glasfaser-Infrastruktur bis 

zum Endkunden durch Fiber to 

the Home (FTTH)-Netzarchi-

tekturen vorbereitet. Mobile 

Dienste werden durch IPV6, 

die nächste Generation des In-

ternets, besser unterstützt und 

damit einen weiteren Auftrieb 

erleben. bra

Helmut Leopold: „Multimedia, verbunden mit der Interaktivität des Internets, wird die Medien- 
nutzung der Zukunft bestimmen. Künftig wird man jeden Inhalt unabhängig vom Endgerät und Standort nutzen 
können“, erklärt der Technik-Chef von Telekom Austria.

Unterwegs auf allen Kanälen

Steckbrief

Helmut Leopold ist Technik-

Chef von Telekom Austria. 

Foto: Telekom

Alle Medien tanzen den IP-Walzer
Was die Technik vereint, kann der Mensch nicht auseinander halten. 
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Als im Herbst 2005 der erste 

Staatspreis für Transportlogis-

tik vergeben wurde, war ein 

Projekt ganz vorne dabei, ob-

wohl es nur indirekt der Trans-

portlogistik zuordenbar ist, wie 

die Jury begeistert anmerkte: 

Cubal (Curvature Based Rail 

Data Localization) von den Wie-

ner Linien in Kooperation mit 

der ARC Seibersdorf Research 

GmbH.

Die Wiener Linien bieten 

öffentliche Personennahver-

kehrsdienstleistungen im Rah-

men eines integrierten Netzes 

an. Dieses Netz umfasst auf 

einer Gleislänge von über 600 

Kilometern Straßenbahn- und 

U-Bahntransportleistungen. 

Autobustransportleistungen 

werden durch 80 Linien auf ei-

ner Länge von 512 Kilometern 

ermöglicht. Das Projekt Cubal 

beschäftigte sich mit der Ent-

wicklung von Methoden für die 

gezielte und planbare Schienen-

infrastruktur- und Fahrzeug-

instandhaltung für das System 

Fahrweg/Fahrzeuge/Telematik 

bei den Wiener Linien. Mit Hil-

fe einer vollautomatischen Re-

konstruktion der Messstrecke 

eines Gleismesswagens inner-

halb des U-Bahn- und Straßen-

bahnnetzes wurde die genaue 

„Verortung“ des Gleisverlaufes 

und dessen Hinterlegung in der 

Infrastruktur-Datenbank der 

Wiener Linien zum Abgleich mit 

rechnerisch bestimmten Verläu-

fen geschaffen. Daraus können 

Instandhaltungs- und Beschaf-

fungspläne für eine netzweite 

Mehrjahresvorschau abgeleitet 

und damit wesentliche Kosten-

optimierungen erreicht werden. 

Die damit verbundenen Syner-

gie-Effekte sind enorm.

Nachfolgeprojekt Net Scan

Im Mai 2006 startete bei 

ARCS das Nachfolgeprojekt mit 

dem Namen „Net Scan “. Dabei 

werden die im Rahmen von Cu-

bal gewonnenen Erkenntnisse 

verarbeitet. Ziel des Projekts 

ist die „krümmungsbasierte 

Aufnahme urbaner Schienen-

netze“, erklärt Projektleiter 

Bernhard Ömer von ARCS. 

Der Ablauf sieht folgender-Der Ablauf sieht folgender-

maßen aus: „Der Messwagen, maßen aus: „Der Messwagen, 

der die Schienen abfährt, misst der die Schienen abfährt, misst 

alle 25 Zentimeter eine Reihe alle 25 Zentimeter eine Reihe 

von Daten, wie beispielswei-von Daten, wie beispielswei-

se Verschleiß, Schienenkrüm-se Verschleiß, Schienenkrüm-

mung oder Streckengeometrie, mung oder Streckengeometrie, 

weiß aber nicht, wo er sich ge-weiß aber nicht, wo er sich ge-

nau befi ndet“, erläutert Ömer. nau befi ndet“, erläutert Ömer. 

Dennoch lässt sich im Nach-Dennoch lässt sich im Nach-

hinein anhand der gemessenen hinein anhand der gemessenen 

Schienenkrümmung feststellen, Schienenkrümmung feststellen, 

wo der Wagen sich jeweils be-wo der Wagen sich jeweils be-

funden hat. Das geschieht mit-funden hat. Das geschieht mit-

tels eines rechnerischen Kor-tels eines rechnerischen Kor-

relationsverfahrens auf Basis relationsverfahrens auf Basis 

der Quantenmethodik – was der Quantenmethodik – was 

gleichzeitig auch den ersten gleichzeitig auch den ersten 

praktischen Einsatz des neuen praktischen Einsatz des neuen 

Forschungsgebiets darstellt. Forschungsgebiets darstellt. 

Erarbeitet wurde das Verfahren 

von der Gruppe Quantentechno-

logien des Bereichs Informati-

onstechnologien der ARC Sei-

bersdorf Research GmbH. 

Wie das Ganze funktioniert, 

ist relativ kompliziert, es läuft 

aber im Vergleich mit anderen 

Methoden sehr rasch ab. Der 

Grund: Es wird ein neuartiger 

Algorithmus verwendet, der 

auf Quanteninformatik beruht 

und wesentlich schneller und 

genauer als alle bisherigen Re-

chenmethoden ist. Ömer: „Man 

kann so das Verkehrsnetz einer 

Großstadt wie Budapest oder 

Berlin, mit denen es bereits ent-

sprechende Verträge gibt, in-

nerhalb einer Woche abfahren 

und daraus digitale Strecken-

pläne mit einer Genauigkeit von 

unter einem Meter erstellen.“ 

Die Kos ten dafür betragen 

nur wenige Prozent der bis-

her eingesetzten geodätischen 

Vermessung. 

www.arcs.ac.at

Für den digitalen Netzplan der Wiener Linien kam als Weltpremiere Quantentechnologie 

zum Einsatz, erklärt Projektleiter Bernhard Ömer. Foto: Wiener Linien/ARCS
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economy: Wie lassen sich die 

Leistungen eines Next Genera-

tion Networks (NGN) einfach 

beschreiben?

Paul Zotlöterer: Einmal an-

genommen, Sie wollen nichts 

von der Fußball-Weltmeister-

schaft versäumen: Daher las-

sen Sie zu Hause während der 

Arbeit auf dem Laptop das Spiel 

in einem kleinen Fenster lau-

fen. Müssen Sie weg zu einem 

Termin, können Sie dann gleich 

auf dem Handy weiterschauen. 

Sie müssen sich dafür nicht 

einmal neu einloggen, weil alle 

Dienste, über die Sie verfügen, 

im NGN konvergieren. Diese 

Möglichkeiten bietet Fixed Mo-

bile Conversion im Rahmen der 

IP-NGN-Strategie.

Was ist der Unterschied 

zu heute?

Derzeit ist fast jeder schon 

in mehreren Netzen integriert:  

Mobilfunk, Datenverkehr, Fest-

netz, Kabel-TV und so weiter. 

Wenn es gelingt, diese physisch 

getrennten Netze in einem Netz 

zusammenzuführen, hat man 

ein Kommunikationspaket für 

alles – und derzeit befi nden wir 

uns mitten in diesem Prozess 

der Zusammenführung.

Was bedeutet Next Generation 

Network für Cisco, das heißt 

welche auf NGN aufbauenden 

Lösungen und Services bietet 

Cisco an ? Was bedeutet es 

für den Kunden?

Cisco spricht vom IP-NGN, 

also dem Next Generation Net-

work auf Basis des Internet 

Protocols, das für Telekom-

munikationsunternehmen die 

Voraussetzung für eine kon-

vergente, zukunftsfähige Infra-

struktur darstellt. Im heutigen 

Marktumfeld werden sowohl 

von Privat- als auch von Ge-

schäftskunden immer mehr 

bandbreitenintensive Services 

nachgefragt, wie etwa multime-

diale Anwendungen und Diens-

te wie TV und Video. Außerdem 

lösen sich die früher strikten 

Grenzen zwischen Fest-, Mo-

bil-, Kabelnetz et cetera immer 

mehr auf. Die Kunden wollen in 

der Lage sein, auf einem Gerät 

– unterwegs auf dem Mobiltele-

fon, zu Hause über den PC – alle 

Dienste nutzen zu können. Und 

am besten auch gleich die Mög-

lichkeit für einen nahtlosen 

Übergang haben.

Welche Vorteile bringen NGN 

für österreichische KMU?

Mehrheitlich werden IP-NGN 

lediglich von Service Providern 

angeboten. Über das IP-NGN 

ermöglichen die Telekom-Un-

ternehmen, dass ein KMU Teile 

seiner Infrastruktur auslagern 

kann. Hat ein KMU seine Fire-

wall mit allem damit verbun-

denen Aufwand bisher selbst 

betreiben müssen, bietet sich 

ihm nun die Möglichkeit, eine 

sichere Internet-Verbindung 

inklusive Virenschutz einfach 

beim Telekom-Unternehmen 

zu bestellen und bei Bedarf 

noch weitere Teile seiner Infra-

struktur auszulagern, wie etwa 

Datenbank-Services und ERP-

Dienste. Je mehr neue Dienste 

die Telekom-Unternehmen ih-

ren Kunden anbieten können, 

desto wettbewerbs fähiger wer-

den oder bleiben sie. Für den 

Kunden reduziert sich die An-

zahl der Lieferanten, was eine 

massive Reduktion an adminis-

trativem Aufwand bedeutet.

Welche Strategien zur Markt-

einführung verfolgt Cisco, und 

wie sieht hier der zeitliche 

Rahmen aus?

Drei bis fünf Jahre ist der üb-

liche Zeitraum für eine derartige 

Migration. Es handelt sich beim 

Cisco IP-NGN weniger um einen 

kompletten Austausch der be-

stehenden Telekommunikations-

infrastruktur, sondern um eine 

stete Entwicklung von derzeit 

bestehenden IP-Netzen. Der Ser-

vice Provider kann damit seine 

getätigten Investitionen erhal-

ten und seine vorhandene Infra-

struktur weiterverwenden. bra

Paul Zotlöterer: „Im heutigen Marktumfeld werden sowohl von Privat- als auch von Geschäfts- 
kunden immer mehr bandbreitenintensive Services wie etwa multimediale Anwendungen nachgefragt“, erklärt 
der Vertriebsleiter des Bereichs Public & Service Provider von Cisco Österreich.

Nahtlos Fußball aus der Medienwelt

Steckbrief

Paul Zotlöterer ist Vertriebs-

leiter des Bereichs Public & 

Service Provi der von Cisco 

Österreich. Foto: Cisco

Das Special Innovation 
entsteht mit fi  nan zieller 
Unterstützung von ECAustria. 
Die redaktionelle Verantwor-
tung liegt bei economy.

Redaktion:

Ernst Brandstetter

Bim und Ulf in der Quantenwelt
Eine von ARCS entwickelte Quanten- 
Rechenmethode spart enorme Summen bei 
der Erstellung digitaler Pläne. 
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